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Sarajevo

BOSNIEN-HERZEGOWINA
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Bihać

KROAT IEN

Tuzla

Goražde

Banja Luka

Donji Vakuf

JajceDrvar
Šipovo

Mostar

Petrovac

Split

50 km

jüngste kroatisch-
moslemische Vorstöße

Serben

kroatische und
moslemische
Eroberungen

Maioffensive
Westslawonien

Augustoffensive Krajina und
Region nördlich von Bihać

Moslems
und Kroaten

Septemberoffensive

Posavina-Korridor
B o s n i e n

Kaffee in
Banja Luka
Binnen drei Wochen Frieden? Jel-
zins Kriegsgeschrei erwidern die
USA mit Freundschaftsgesten.

uf den serbischbeherrschtenSer-
pentinen, diesich vom Bergstädt-Achen Pale abwärts bis vor die T

re Sarajevosziehen, bieten Bretterve
schläge Sichtschutz gegen Beschuß
durch Moslem-Batterien. Dahinter
liegt die Kulisse derbosnischenHaupt-
stadt.

Zum Greifen nahescheinen der ok
kergelbe Komplex des HolidayInn,
die daranvorbeiziehende „Scharfschüt
zenallee“, auf der soviele Menschen
getötet wurden. Im VorortLukavica
führen wütende Serbinnen vor, wa
Nato-Bomber und Uno-Eingreiftrup
pen angerichtethaben.

Die Attacken galten einemMuniti-
onslager und derKaserne vor de
Hochschule,nebenan türmtsich eine
Halde zerbrochenerGlasscheiben. Vo
der Kaserne blieb nur die Fassad
Bombenangriff auf Pale: „Vorwarnung durch die Nato“
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übrig, das Munitionsla
ger im nahen Wäldchen
wurde verfehlt.

„Das beste Volk de
Erdewird ausgerottet“
klagt eine Rentnerin.
Aus Angst vor den An-
griffen der Nato-Bom-
ber schläft sie mit ei
nem Dutzend Fraue
und Kindern imKeller
der Hochschule.Durch
Granatenzerbarsten im
Ort fast alle Fenster,
wurden Türen aus de
Angeln geschleudert.

Seit vorigen Don-
nerstag um 23 Uhraber
herrscht fürganz Bos-
nien eine Feuerpaus
der Nato. Der bosni-
sche Serbenführer Ra-
dovan Karadžić sieht
dazu sein Regime
durch die Balkan-Kon
taktgruppe in Genf al
souveränen Staat ane
kannt. Sein Außenmi-
nister Aleksa Buha
rechnet mit einembal-
digen Frieden: „Die
Amerikanersind an ei-
nem schnellenEnde in-
teressiert,vielleicht so-
gar in zwei bis drei
Wochen“, erklärte e
dem SPIEGEL. „Die
letzte Sitzung wird
dann nurnoch zeremo
niellen Charakter ha
ben.“

Bundeskanzler Hel
mut Kohl und US-Prä
sident Bill Clinton tei-
len den Optimismus
der Belagerer von Sa
rajevo: Die ersteFrie-
denschanceseit Jahren
werde sichtbar – ob
schon eben erst Kroa-
ten und Bosnier3000
Quadratkilometer zu
rückerobert haben un
nach weiteren Territo
rien greifen. „Wir set-

zen auf Krieg“, dröhnt Moslem-Gene
ral MehmedAlagić, „wir brauchenkei-
ne Nato mehr.“ Der Kommandeur d
7. bosnischenArmeekorps ermunter
seine Soldaten: „Macht nicht schlapp
Männer, ichwill noch in diesemMonat
in Banja Luka Kaffee trinken“, in der
letzten serbischenGroßstadtBosniens.

US-Diplomat RichardHolbrooke, 54
– er war auchneun MonateBotschaf-
ter in Bonn –, eilte vorige Woche zu
den Widersachern SlobodanMilošević
in Belgrad, der ihm den Rückzug
schwerer Waffen aus demRaum Sara-
jevo zusagte, zu Kroatiens Franjo
Tudjman, dann zumBosnier Alija Izet-
begović.

Der aber sträubtesich, auf die eige
nen Geschütze in Sarajevo zuverzich-
ten – jeneBatterien,gegen die auf de
Straße nach Pale die Bretterwän
schützen: „Wir vertrauen nur aufunse-
re eigenen Kräfte und sonst niema
den“, auf kein verbalesZugeständnis
der Serben,nicht auf Uno undNato.

Kohl hat Freund Boris Jelzin aller-
dings schon zugesagt, dieZeremonie
am Ende der Friedensverhandlunge
könnte in Moskaustattfinden, mit ei-
nem zufriedenen Kremlherrn in de
Mitte: gewiß ein Platzvorteil für de
Russenpräsidenten inseinem heimi-
schenWahlkampf.

Jelzins Prognose einesgroßen Krie-
ges für den FallandauernderMißach-
tung russischer Interessen hatte den
Westen überrascht. Wenn derMilitär-
block des Westensdurch die Mitglied-
schaft osteuropäischerStaatendicht an
die Grenzen derRussischen Föderat
on heranrücke, trommelteJelzin, dann
werde Rußland mitallen Ex-Sowjetre-
publiken wieder einenBlock bilden:
„eine Wiederherstellung dessen, w
gewesen ist“.

Nur Kampfgeschrei für die auf de
17. Dezember anberaumten Dum
Wahlen? Propagandaraketen, sowirk-
sam wie jeneGranate auf dieUS-Bot-
schaft inMoskau, die amvorigen Mitt-
woch schon voneinem Fotokopiergerä
gebremst werdenkonnte? Mit Kriegs-
parolen lassen sich kaum Sympathien
des aller Kämpfe müden, friedensdur-
stigen russischen Volkesgewinnen, das
mehrheitlich den Tschetschenien-Kri
verdammthat.

Jelzins Schreckensszenario wareher
ein Aufbegehren des Regenteneiner
Nomenklatura, die ihralthergebrachte
Vereinsamungssyndrom pflegt:Ruß-
land stehtallein da, von allerWelt dif-
famiert und außerstande,seinen serbi
schen Freunden zurSeite zu treten,
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derweil eine stets alsFeind betrachtet
Machtsichausdehnt: dieNato. Darüber
herrscht in Moskauspolitischer Klasse
Einigkeit.

Die Russen hatten den Serben im v
rigen Jahrhundertgegen die Türken ge-
holfen und mit ihnen amAusbruch des
ErstenWeltkriegs gezündelt. Ehe Hitler
1941angriff, stritt er sich mit Stalin um
den Balkan, den die Briten demSowjet-
herrn schonangebotenhatten. Niever-
zieh der Begründer eines „Slawischen
Komitees“ dem Jugoslawen Tito de
Abfall von Moskau.

Jetzt aber hätten die Anerkennun
der bosnischen Souveränität und d
Verzicht auf einVeto gegen die Uno
SanktionenRußland umseinen Einfluß
auf den alten Alliierten gebracht,klagt
Wladimir Lukin, Vorsitzender des Au
ßenpolitischen Ausschusses derDuma.
An Einfluß auf den WestenhabeMos-
kau dafür nichtgewonnen.

Heute istRußland auf einenterrito-
rialen Bestand geschrumpft, den Z
Peter vor 300 Jahrenerreichthatte. Der
Nationalismusaber,mentaler Trost de
Enterbten und Erniedrigten, gebier
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„Rußlands
historische Bestimmung

zur Weltmacht“
großmächtige Gesten – als ob esnoch
einerussischeSupermacht gebe.

Außenminister AndrejKosyrew be-
schwor Rußlands „historische Bestim
mung zur Weltmacht“, obwohl di
USA sein Land, entgegen einer Zusa
ge Clintons1993, keineswegs als „stra
tegischen Partner“ behandelten: e
Ruf nach Respektseitens derGroßen
dieserWelt. Vergangene Wochesuchte
Kosyrew abzuwiegeln: „Wir wollen
nicht zur Konfrontation zurückkehren
das schließe ich völlig aus.“

Jelzins Brandreden wirken nämlich
kontraproduktiv. Die osteuropäischen
Anrainer drängen jetzt nocheiliger in
das Nato-Schutz- undTrutzbündnis.
Sogar der ukrainischeAußenminister
beging den vorigenDonnerstag als e
nen „bedeutenden Tag fürunser
Land“, weil die Nato mit derehemali-
gen Sowjetrepublik in Brüssel eine
„individuelle Partnerschaft“ vereinba
hatte.

Lennart Meri, Präsident Estlands
nannte nun denNato-Beitritt derbalti-
schenStaaten eine „brennendeFrage“,
für die Esten seien JelzinsAusfälle
„gefüllt mit Blut und Tränen jenerMil-
lionen, die im Gulag untergingen
Nach russischem Einschüchterung
brauch veranstalten derzeit 10 000rus-
sische Soldaten samtRaketentruppen
in der Exklave KaliningradGrenzma-
növer unter dem Namen „West 95“.
Die Nachbarnsind alsBeobachterein-
geladen.

Jelzins Drohworte seien darauf ge-
zielt, Abgeordnete in den Parlament
der 16 Nato-Staaten von einer Zusti
mung zur Aufnahme neuerMitglieder
abzuhalten, vermutete dieNew York
Times – vielleicht Griechen, Spanier
oder Holländer, „wenn der Lärm lau
genug ist“.Dochsogar der Nato-ergebe
ne VerteidigungsministerVolker Rühe
hatteschon imAugust vorauseilend de
Balten erklärt, ihreAufnahme in die
Nato kommenicht in Frage: aus Rück
sicht auf russischeInteressen in diesem
Raum.

US-Vizeaußenminister Strobe Talbo
eilte alsFeuerwehrmann nach Moska
Der erklärte Russenfreund hatsich frü-
her gegen eine rascheErweiterung der
Nato ausgesprochen und für Moska
Kolonialpolitik im KaukasusVerständ-
nis geäußert – der rechteMann, Wogen
zu glätten.

Auch Talbott konnte aber einKon-
zept nichtbilligen, das Jelzin vorgeleg
hat: Die Natosolle aufihre Militä rorga-
nisation verzichten und nur noch ein p
litischer Verbandsein. Jelzin: „Zusam-
men mit Rußland muß es in Europa g
meinsame Streitkräfte geben, die a
wechselnd kommandiert werden, wi
jetzt die EU, erst von diesemLand und
dann vonjenem“, auch vonRußland.

Ein Schritt in diese Richtung wäre d
Plan, denUnterhändler Holbrookever-
folgt: RussischeEinheitensollen Saraje
vo besetzen, die Uno-Friedenstrupp
in Bosnien durchVerbände der Nato
und Rußlandsabgelöstwerden. Ein Ba-
taillon Russen stehtdort, mit Blauhel-
men. Auch ihre Zone, meldeteJelzin,
traf schon eineNato-Rakete.

Im Dorf Lukavica, wosich dieFrauen
so empörten, hatte estrotz des Bombar
dements keine Verletzten gegeben.Sol-
daten und Panzer waren, wieauch bei
der Zerbombung der Kaserne in H
Piesak, dem Generalstabssitz,schon
zwei Tage vorher inSicherheit gebrach
worden. „Die Natoinformierte dieser-
bische Armee rechtzeitig über ihre
nächsten Ziele. Unsere militärischen
Verluste sind deshalb völlig unerheb-
lich“, verkündete OberstMilovan Milu-
tinović vom Generalstab.

Einige Raketensystemeseien getrof-
fen worden, den Rest habe manlängst
in andereStellungentransportiert, die
Munitionslager seiengeleert. Die größ
ten Waffen- und Treibstofflager befä
den sichohnehin seit Titos Zeiten tief
und bombensicherunter derErde.

Kriegsherr Karadžić vollzog einen
Schwenk: Während RußlandsRegie-
rung noch den Westen des Völkermor
an allenSerben in Bosnienbeschuldigt
hatte,gestand der Präsident der „Repu-
blik Srpska“, „daß dieZahl der zivilen
Opfer doch äußerstgering“ sei. Y


